Gender Mainstreaming

Gender ="Soziales Geschlecht"

Das Englische unterscheidet sprachlich zwischen "sex", dem biologischen Geschlecht, und "gender", dem sozialen Geschlecht. Mit Gender sind die gesellschaftlichen Geschlechterrollen gemeint, die Vorstellungen und Erwartungen, wie Frauen und Männer sind bzw. sein sollen. Die Geschlechterrollen können sich im Lauf der Zeit ändern und sind innerhalb und zwischen den Kulturen sehr unterschiedlich.

Mainstreaming = "in  den Hauptstrom bringen"

Mainstreaming heißt, dass ein bestimmtes Denken und Handeln in den " Mainstream" – in Politik und Verwaltung, Programme und Maßnahmen – übernommen und zu einem selbstverständlichen Handlungsmuster wird, dass ein Sonderthema zu einem Hauptthema wird.

Gender Mainstreaming bedeutet, bei allen Planungs- und Entscheidungsschritten immer zu überprüfen: 

· Wie sieht in dem betreffenden Bereich das Geschlechterverhältnis aus?

· Wie wirkt sich das geplante Vorhaben auf die Situation von Frauen und Männern aus?

· Wie kann ein Betrag zur Förderung der Gleichstellung geleistet werden?

Entstehungsgeschichte des Gender Mainstreaming- Prinzips

In den ersten drei Weltfrauenkonferenzen wurden jeweils Empfehlungen für die Verbesserung der Lage der Frauen formuliert und in Dokumenten verabschiedet. Die nationalen Regierungen  verpflichteten sich freiwillig , diesen Empfehlungen zu  folgen. In den folgenden Konferenzen auf internationaler Ebene  wurde jedoch immer deutlicher, dass diese Selbstverpflichtung der Regierungen keine Erfolge zeigt und sich die Lage der Frauen kaum verbesserte. Das Gender Mainstreaming entstand aus der Einsicht, dass isoliert bleibende "Sondermaßnahmen" für Frauen zur langfristigen strukturellen Veränderung kaum beitragen können, wenn gleichzeitig eine "geschlechtsneutrale" ( in Wirklichkeit wird die männliche Situation zur Norm erhoben) allgemeine Politik betrieben wird, die strukturelle Ungleichheiten zwischen Frauen und Männern ignoriert und deshalb reproduziert. 1995 auf der 4. Weltfrauenkonferenz in Peking erhielt die neue Strategie ihren Namen : Gender Mainstreaming. Auch auf EU-Ebene wurde dieses Prinzip integriert. Als Rechtsgrundlage hierfür dient vor allem Artikel 3, Absatz 2 des Amsterdeammer Vertrages 1997: "Bei allen in diesem Artikel genannten Tätigkeiten (Anm: den gemeinschaftlich geregelten Bereichen, wie sie in Artikel 3, Absatz 1, aufgezählt sind) wirkt die Gemeinschaft darauf hin, Ungleichheiten zu beseitigen und die Gleichstellung von Frauen und Männern zu fördern." Dieser Ansatz wird in vielen Programmen der EU, so auch in der Verordnung für den Europäischen Sozialfonds und dem Equal-Projekt umgesetzt.

Grundsätze von Gender Mainstreaming

· Eine geschlechtssensible Perspektive integrieren

Bei der bisherigen Trennung in "allgemeine" und "frauenspezifische" Politiken und Maßnahmen wurde oft übersehen, dass die "allgemeine" Perspektive meist eine männliche war. Deshalb wurden geschlechtsspzifisch unterschiedliche Problemlagen und Bedürfnisse häufig nicht wahrgenommen und die Anliegen der Frauen zu wenig berücksichtigt. Es gilt nun, geschlechtsspezifische Unterschiede und Strukturen sichtbar zu machen.

· Frauen und Männer in den Blickpunkt stellen

Der Fokus wird auf das Verhältnis von Frauen und Männern im Vergleich gelegt. Die Geschlechterfrage ist nicht mehr allein ein "Frauenproblem, sondern eine Frage der Stellung von Frauen und Männern.

· alle Akteure in die Verantwortung nahmen

Alle Akteure sollen sich in ihren jeweiligen Aufgaben- und Tätigkeitsbereichen mit der Geschlechterfrage auseinandersetzen und für die Umsetzung von Gender Mainstreaming verantwortlich sein.

· Geschlechtsspezifische Wirkungen überprüfen

Alle Politiken und Maßnahmen müssen vorab überprüft werden, welche möglichen unterschiedlichen Auswirkungen sie auf Frauen und Männer haben, um herauszufinden, ob und wie geschlechtsspezifische Ungleichheiten generiert und reproduziert werden.

· Chancengleichheitsziele setzen

für jeden (Teil)Bereich und jedes (Teil)ziel wird jeweils auch ein entsprechendes  konkretes Chancengleichheitsziel festgelegt.

Verhältnis von Gender Mainstreaming zur bisherigen Frauenförderungspolitik

Man darf Gender Mainstreaming aber nicht als Ersatz für die traditionelle Frauenförderung betrachten. Mit Gender Mainstreaming soll ein neuer Blickwinkel in den Entscheidungsprozessen verankert werden. So wie man jeden Schritt zunächst unter der Kostenfrage analysiert, soll dies nun auch unter dem Aspekt der Auswirkung auf die Geschlechter geschehen. Konkrete Maßnahmen zur Frauenförderung sind dabei für die Umsetzung der Chancengleichheit nötig und damit die Konkretisierung des allgemeinen Gender Mainstreaming-Prinzips. 

Konkrete Maßnahmen von Gender Mainstreaming

· top-down Prozeß: von höheren Ebenen nach unten

· finanzielle, organisatorische und personelle Rahmenbedingungen hierfür schaffen

· Sensibilisierung aller Akteure für dieses Thema durch Fortbildungsmaßnahmen

· Gender Controlling

· Verantwortlichkeiten hierfür schaffen

· evtl. Interessenverbände beteiligen

· Daten zum Geschlechterverhältnis auswerten bzw. neue Datenerhebungen entsprechen den Erfordernissen durchführen

· doppelter Ansatz. Gender Mainstreaming in Verbindung mit spezifischen Maßnahmen zur Chancengleichheit

